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Vetter in Lissabon,
«in

Original - Lustspiel
in

drei Aufzügen
von

Herrn Schröder ru Hamburg.

Lern,
bei I . A. Ochs, Buchhandb

1786.



P e r s o 11e ti r
Herr Albert , gewesener Handelsmann.

Frau Albert / seine Gattin.

Sophie / Alberts Tochter erster Ehe«

Charlotte / ^
> Kinder zweiter Ehe«

Wilhelm ,

Malldorf / Kanzleirath.

Sivers / Alberts Freund.

Ein Raufmannsdiener»

Ein Gerichtsdiener.

Friz / ein Knabe von ; Iahten.

Die Handlung geht in Albert - Hause vor.



Erster Aufzug.

Erster Auftritt.
Albert ( allein . )

Äöiedcr ei » Posttag verstrichen , und noch kein Brief!
— Ader er kennt ja meine Noth nicht . — O der falschen
Scham l daß ich ihm nicht offenherzig meine Umstände
schrieb : Kann ich nach diesen AuSdrüken an seiner Hülfe
zweifeln / wenn er weiß , daß ich ihrer bedarf ? ( In-
dem er eine » Brief aus der Tasthe nimmt ) Edler
Mann ! ( liest ) „ Der einzige Wunsch meines Herzen»
z, ist , meine nächsten Verwandten meiner werth , und ,
„ darf ich eS sagen ? in Umstanden zu finden - Laß das
z, große Vermögen , das Gott mir gab , ihnen nüzen
» möge . ,, ( Stekt den Brief ein . ) Ach : so wahr
unsere Umstände elend sind — so wahr sind wir deines
Herzens nicht werth —

Zweiter Auftritt.
Sophie ( bringt den kleinen Friz , und geht wieder . )

Frij . Guten Morgen , lieber Herr : bist du gesund ?
A »
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Albert . Guten Morgeu / Kind l — Armer Junge!

du Bild des Mangels oder der Wollust : — Dis Kind

wohl gekleidet seinen Aeltern wieder zuzuschiken : — Acht

um so selige Augenblike hab ' ich mich selbst gebracht.

Friz . Bist du nicht hungrig , Herr ? Friz ist sehr

hungrig — alles hungert , Vater hungert , Mutter hun¬

gert , und der arme kleine Friz hungert.

Albert . Komm , Friz , ich will mit dir theilen . Ihr

könnt doch ein Brod dafür kaufen . Geh aber gleich , und

gib es deiner Mutter.

Friz . Dank , lieber Herr , ( Springt freudig herum)

Nicht mehr hungern , Brod kaufen für den kleine » Friz.

Alhert . Deiner Mutter sollst du 'ö geben . Hast du

verstanden?

Friz . O ja ! Friz versteht gut . Der Mutter soll

ich geben . Mutter hat gestern den kleinen Friz geschla¬

gen . viel geschlagen — Vater ist gestern so ( macht die

Stellung eines Betrunkenen ) nach Hause gekommen,

und da hat der kleine Friz gesagt : der Vater ist betrun¬

ken — da bat mir die Mutter Ohrfeigen geben , viele —

und der Vater bat gesagt : , , Wirf den Huno zur Thüre

hinaus, , — und Friz ist doch kein Hund.

Dritter Auftritt.
Frau Albert , Albert , Friz ; hernach Sophie.

Frau Albert . Nun : was macht denn der Bettel-

junge wieder hier r Soll ich s tausendmal sagen , daß

ick die Kreatur nicht leiden mag.

Albert . Du weißt , daß mir - as Kind lieb ist , und

dennock — —
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Frau Albert. Ganz gewiß hast du ihm wieder was

tugestekt. Deine Familie mag sehe»/ wie sie sich durch¬
eilst; aber den Bettlern muß reichlich gegeben werden.

Friz ( der Frau Albert schmeichlend). Warum
bis seyn? — nicht bös lsiy» —

Frau Albert. Bleib mir vom Leibel — Hel
Sophie: Sophie:

Albert ( seufzend). Geh, mein Kind:

Vierter Auftritt.
Sophie. Die Vorigen.

Frau Albert. Bring das schmuzige Geschöpfe fort;
und sag dem Bettelvolk/ sie sollen sich nicht mehr un¬
terstehen, ihr Kind in hopnette Häuser zu ichikcn.

Sophie ( sehr gerührt). Es ist ein so gutes Kind—
Frau Albert. So behalt sie's bei sich in der Küche,

Mamsellr In meinen Zimmern will ich keine unsaubere
Dettelkinder leiden. Untersteh' dich auch nicht, dem Volke
etwas zuzustekm; wir haben izt selbst nichts übrig.

Sophie ( nimmt das Rind auf den Arm und
küßt es). Komm, mein Kind!

Frau Albert( hat gesehen, daß Sophie das Rind
geküßt). Pfui!—Per ganze Pater mit Leib und Seele.

Friz. Adieu: Adieul

(Sophie mit dem Rinde ab. )
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Fünfter Auftritt-
Herr und Frau Albert.

Frau Albert . Nun wie stehts , hast du Geld ?

Albert . Wo soll ich'S hernehmen ?

Frau Albert . Das geht mich nichts an.

Albert . Aber , liebste Frau : -

Frau Albert . Aber , liebster Mann t — ich muß
heute durchaus Geld haben ; durchaus ! Schaffe Rath.

Albert . Gedulde dich nur zwölf Tage — dann be¬

komme ich die leztcn tausend Gulden für mein Haus,
für das HauS , in welchem ich geboren ward ; dessen
Thüre jedem Bedrängten offen stand , und das ich nur
aus Mitleid des Käufers noch ein halbes Jahr bewoh¬
nen darf.

Frau Albert . Dank sei es deiner Nachläßigkcit ,
deiner Faulheit , daß das Haus bin ist , daß es uns an
den ersten Nothwendigkeiten des Lebens mangelt.

Albert . Meib t Versündige dich nicht — Wer

zwang mich , gleich nach unserer Heirath die Handlung
aufzugeben?

Frau Albert . Ich . Aber du hättest aufrichtiger seyn,
dich vor der Hochzeit nicht für reicher ausgeben sollen <
als du warst.

Albert . Ich liebte dich.

Frau Albert . Und für diese Liebe muß ich nstyWbkn,
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Albert . Wer zwang mich , das Landgut zu kaufen?

Frau Albert . Ich . Aber du hättest klüger seyn

Me « .

Albert . Wer zwang mich , da ich den Rest meines

Vermögens wieder zur Handlung anwenden wollte ,

Lausende im Lotto zu wagen ?

Frau Albert . Ich . Aber du hättest Mger seyn

sollen.
Albert . Wer zwang mich - doch Lu hast ja

Nur Eine Antwort für das alles.

Frau Albert . Es wäre freilich pernünktiger , an¬

statt deine Thorheit entschuldigen zu wollen , daß du

dich zu dem Käufer des Hauses bemühtest , um die rük-

ständigen tausend Gulden zu erhalten.

Albert . Liebes Weib , der Mann hat zu eigcnnü-

zig gehandelt , als daß er ohne merklichen Abzug vor

der Zeit bezalen sollte»

Frau Albert . Und was thuts , wenn man auch

etwas fallen läßt ! — weist du was , schreib ihm , daß

du es mir überließest , mit ihm einig zu werden»

Albert . Aber —

Frau Albert . Aber , und tausendmal aber , ich

muß durchaus heute noch Geld haben , sonst steht mir

der entsezlichste Schimpf bevor.

Albert . Wenn du nicht zu viel bedarfst , könnt ' ich

Givcrs anspreche » .

Frau Albert . Den gemeinen , hochbrüstigen , sgM,

trpWu ' il Kerl ? durchaus nicht . Uebexdjcp muß ich



fünf hundert Gulden baden ; und wie kämen Siver«
und fünf hundert Gulden zusammen.

Albert . Fünf hundert Gulden ?

Frau Albert . Den Grobian ansprechen ? — Vor
acht Lagen that ich, als wenn ich mich nicht nach mei¬
nem Zimmer bemühen wollte / und sprach ihn in einem
nachlässigen hingeworfenen Tone / um vierzig Dukaten
an ; der Flegel ! " Ich habe kein Geld zum verlei,
hen „ war seine Antwort.

Albert . Er ist ein ordentlicher Mann / und hat
leider nicht viel übrig.

Frau Albert . Darum ist er auch dein Freund;
gleich und gleich gesellt sich gerne. Aber ick hab ihm
die Wahrheit gesagt ; er hat sich auch nach der Zeit
nicht wieder sehen lassen.

Albert . Mein Kind : wenn du jedem die Thüre
weisen willst / der dir Geld verweigert / so - .

Frau Albert . Laß doch dein Moralisiren / es kleidet
dich so schlecht / und schreib das Billet.

Albert . Soll dann das wenige noch-

Frau Albert . Ich weiß nicht / was du seit einigen
Lagen für einen Widerspruchgeist hast ? Ist es nicht ge¬
nug / daß ich dir die Mühe erspare selbst hinzugehen r

Albext . Ich fürchte nur , er wird dir zu viel abziehen.

Frau Albert . Ig / wenn ich so leicht zu übertölpeln
wäre / wie du;

Albert . Aber unsere Umstände-
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Frau Albert . Unsere Umstände sind so übel noch

nicht . Vielleicht ist der Vetter in Lissabon schon gar
unterwegs.

Albert . Und wen» er kommt : sind wir seiner Hülfe
gewiß?

Frau Albert . Steht nicht ausdrüklich in dem l'ezten
Briefe , daß er uns arm wünschte , um sein großes Ver-
mögen mit uns theilen zu können ? Sind wir nicht seine
nächsten Verwandte ? Und was soll er mit seinem Gelde
anfangen?

Albert . Er kann sich verheirathen , oder Arme unter-
stüzcn , die es ohne ihr Verschulde » sind.

Frau Albert . Das bin ich mit meinen Kindern.
Aber was soll das unnöthige Plaudern ; seze dich , ?und
schreib.

Albert . O Gott!

Frau Albert . Schreib , schreib, — der Better , in
Lissabon macht alles gut.

Albert . Ich bin am Ende meiner Hofnungen.

Frau Albert . Ich wollte , du wärest am Ende bei»
nxö Moralisirens , und schriebst.

Albert . Wenn ich durchaus muß — ( schreibt)

Frau Albert . Endlich — ( für sich ) Was man für
Plage mit Männern hat , die wie Kinder am Führbande
müssen geleitet werden l - So recht — einmal dazu
geseufzt : — - ja es ist keine kleine Arbeit zwei Zeilen
zu schreiben.



Albert . Wenn man voraussieht , daß man fle theuer
bezalen muß - ( giebt ihr das Papier ) Da : handle
nach deinem Gewissen , und denk an mich , und unsere
Kinder.

Frau Albert . Du weißt , daß ich schon lange keiner
Lehren bedarf ; drum spare die Mühe . — Nun sag mir,
wie stcbts mit dem Kanzleirath r Ihr habt ja gestern eine
sehr lange Unterredung gehabt . - Hat er sich erklärt!

Albert . Nicht bestimmt ; aber ich vermuthe , seine
Absichten gehn nach Sophien.

Frau Albert . Da käm er mir recht k - nimmer«
mehr ! ich lasse meine Charlotte nickt zurüksczcn . Ueber»
dies Hass ich dein Versprechen , da ich dir den Betrug
verziehen , durch den ich deine Frau ward ; - daß
meine Tochter vor der deinigen sollte versorgt werden.

Albert . Sie sind beide meine Töchter , und du schwurst

am Altar auch Sophiens Mutter zu seyn.

Frau Albert . Kur ; '. er soll Charlotten heirathen.

Albert . Du bist ja nicht Herr über die Neigungen
eines freien Mannes > wenn er Charlotten nicht liebt - »
und überdies unsere Umstände-

Frau Albert . Was ? du hast ihm unsere Umstände
ciitdekt?

Albert . Nein . Aber er schien sie erforschen zu wol¬
len . Er muß auch von dem Verkauf des Hauses gehört
haben.

Frau Albert . Das hat er , und von mir . Ich sagt?

ihm , daß wir es darum veräußerten , weil es nicht Ps»
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quemlichkeit geling hat, den Vetter in Lissabon zu beher¬
bergen. Ich hab' ihm sogar aufgetragen, sich nach einem
großem und schönern zu erkundigen.

Sechster Auftritt.
Charlotte. Die vorigen.

Charlotte. Guten Morgen, Papa: Haben Sie
gestern noch Briefe vom Vetter in Lissabon erhalten?

Albert. Nein, mein Kind!
Charlotte. Das ist doch cntsezlich von dem Dettep,

daß er weder selbst kommt, noch von sich hören läßt.
Frau Albert. Vielleicht ist der Brief wieder bei

Sidotti eingeschlossen, oder er ist selbst unterwegs.
Albert(seztßch traurig nieder).
Charlotte. Nun Mama, bekomm' ich ein Chcmise

gla Gnimar?
Frau Albert. Ja , Lottchcn, noch heute;
Charlotte. O, ich bin gewiß, es wird mir außeror¬

dentlich gut stehen.
Frau Albert. Das denk' ich auch. In einer Stunde

bekomm' ich Geld, und dann geh' ich gleich zur Manrsell
Dupuis.

Charlotte. Ich will Sie begleiten, Mama.
Frau Albert. Wozu das? Du kannst dich auf mei¬

nen Gcschmak verlassen.
Charlotte. Nein, Mama, in solchen Sachen folg'

M ,M msincm Geschmak. Ich geh' mit.
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Frau Albert . Wie du willst.

Charlotte . Haben Sie meine Uhr nickt gesehen,
Mama?

Frau Albert . Nein . Vielleicht hat sie dein Bruder
gestern Abend zu sich gestekt.

Charlotte . So ist ste gewiß verspielt , oder verkauft.

Frau Albert . Warum nicht gar . - Nun , wenn
auch , so kauf ich dir eine bessere.

Charlotte . Da ist Wilhelm.

Siebenter Auftritt.
Wilhelm . Die vorige ».

Wilhelm . Guten Morgen.

Frau Albert . Du bist heute sehr früh ausgegangen»
Wilhelm . Ja.
Charlotte . Wo ist meine Uhr , Wilhelm ? meine Uhr?

Wilhelm . Fort!

Charlotte . Hm ! das ist nicht artig.

Frau Albert . Fort; — auf welche Art ?

Wilhelm . Ich -— bab' sie verloren.

Frau Albert . Verloren r das glaub ' ich nicht . Die
Wahrheit ! du weißt ; ich kann keine Lügen leiden.

Wilhelm . Ich — - hab' sie versezt -— um meine
Schuld auf dem Kaffehause zu bczalen.

Albert . Wilhelm , unsere betrübten Umstände sind dir
bekannt , und gleichwohl — --
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Wilhelm. Ich bin nicht Schuld an unsern Umstän-

den, PapaDurch  mich sind sie nicht betrübt worden.
Albert. Auch von dir Vorwürfe? — Das thut

web:
8rau Albert. Du Machst auch aus jeder Kleinigkeit

ein Aufhebens, als wenn das Lude der Welt davon
abhienge- Es ist freilich Unrecht von ihm; aber Ju¬
gend hat kein Tugend.

Albert. Ein schöner Grundsaz— >
Wilhelm. Sie wollten mich arretiren lassen— -

und da war's doch besser die Uhr hinzugeben, als sich
solcher Prostitution auszusezcn.

Frau Albert. Wie hoch schlugst du die Uhr an?
Wilhelm. Um dreißig Gulden.
Albert. Sie hat vier und neunzig gekostetl
8rau Albert. Hm! —Sie muß eingelöst werden.
Wilhelm. Haben Sie denn Geld, Mama? Hat

der Vetter aus Lissabon geschrieben?
8rau Albert. Ach nein!
Wilhelm. Ich verwette mein Leben, der Vetter ist

ein Windbeutel.
Charlotte. Ei Mama, wenn das wahr wäre-

8rau Albert. So müssen wir auf andere Mittel den¬
ken. Ich rechne auf deine Heirath mit dem Kanzleirath.

Charlotte. Es ist doch sonderbar, daß-er Herr s»
lange zögert, sich zu erklären.
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wilhelm ( für sich) . Da kannst du lauge auf feiste
Erklärung warte ».

Achter Auftritt.
Sivers . Die vorigen.

Sivers . Guten Morgen/

Frau Albert ( für sich ) . Ist der dummdreiste Kert
Loch wieder da ? ( wendet Sivers den Nüken zu )f

Zllbert . Willkommen , lieber Herr Sivers . Acht
Lage hab' ich Sie nicht gesehen.

Sivers . Ich war wieder auf Wanderung , und habe
Menschen gesucht-

Frau Albert . Und Bären gefunden.

Charlotte . Ha , ha , ha:

Wilhelm . In jedem Hause giebts Spiegel . Hü /
ha , ha l

Sivers . Wie beliebt r Ja > Madam l auch Bären
hab ' ich gefunden ; aber weit mehr Pfauen , Kazen , Füchse/
Krokodille , Kamclcons , Gänse.

Frau Albert . Eine feine Gesellschaft : Sie haben
sich doch ohne Zweifel in dieser Assamblee recht wobl un¬
terhalten ?

Sivers . Wie sich ein Mensch unterhalten kann , der
Mitleid mit den Thoren , und Haß gegen die Boshaften
hat.

Albert . Und Sie waren so unglüklich , nur Gegen¬
stände des Mitleids und des Haffes anzutreffen ?



Sivers . Beinahe ! Aber wie die Mode die Kleider
ändert , fo ändert sie auch die Namen der Tugenden und
Laster. Bald werden wir gar keine Laster mehr haben.
Verschwendung heißt nun Freigebigkeit - Eigensinn,
Standbastigkeit - Geiz , Mäßigkeit >— Verläum«
düng , Offenherzigkeit — Betrug , Eeschiklichkcit-
Plauderei , Gesprächigkeit - Wollust , Zärtlichkeit-
Heuchelei , Frömmigkeit — - Pralerci , Tapferkeit ; —
kurz , ich habe fast lauter Menschen gefunden , die gerade
das Gegentheil von dem sind , rvaS sie scheinen wollen.

Albert . ES giebt noch gute Menschen . -

Sivers . Schwache Menschen — und wirklich ist
dies noch die beste Gattung , die ich kenne. Menschen , die
aus Schwachheit ihren Mitgeschöpfen nicht schaden.

Frau Albsrt . Zu welcher Gattung gehören Sie,
Herr SlverS?

Wilhelm . Das möcht ' ich auch wissen^

Charlotte . Ha , ha , ha I

Sivers ( scheint nicht darauf zu hören ). Einen
einzigen Handwerksmann traf ich , der meines Mitleids
werth schien — ob er's ist - das weiß der , der jede
Falte des menschlichen Herzens kennt.

Fran Albert . Ich bin sehr begierig , z« hören , auf
welche Art Sie ihr Mitleid äußacten - ES bestand
doch nur blos in Worten ?

Sivers . In Worten — und gerade so viel Unterst,',-
zung , als ich entbehren konnte , und ihm nothwendig war.

Albert . Lassen Sie hören , guter Sivers.



Sivers . Kor einer elenden Wohnung , in einem!
abgelegenen Gäßchen hörte ick heftigen Wortwechsel sich
hörte ein Weib mit zwei erwachsenen Kindern , den Mann,
den Vater aufs grausamste behandeln . Hörte von den Nach¬
barn , daß dieser Tischler , ein ehrlicher , aber äußerst
schwacher Mann sei ; daß die Faulheit , Nachläßigkeit und
Verschwendung seiner Familie ihn zum Bettler gemacht
hätte , daß das schändliche Weib ihm vor rg Tagen alles
Handwerkszeug verkauft , um mit ihren Kindern einet
Hochzeit beiwohnen zu können.

Albert . Gott '.
Sivers . Und diese unnatürlichen Geschöpfe belegte»

den Mann mit Vorwürfen , quälten ihn um Brod , da
sie ihm doch selbst die Mittel benommen , sie zu nähren.

Albert sezt sich tiefsinnig nieder.

Frau Albert ( für sich ). Ich will sterben , wen»
die ganze Geschichte nicht auf uns gemünzt ist ; der ab¬
scheuliche Kerl l

Charlotte ( theilnehmend ) . Und wie halfen Sir
dem armen Mann?

Sivers . Ich kaufte ihm Handwerkszeug , um sich zu
uährett ; ich lehrte ihn , welche Pflichten dem Hausvater
obliegen ; lehrte ihn Herr seines bösen Weibes zu seyn,
( bietet Frau Albert Tabak an ) r Beliebt?

Frau Albert . Ich danke '. - Ich hab' es doch
vermuthet , daß Ihre Wohlthat nicht mit zu großen Ko¬
sten verknüpft war.

Sivers . Ick bin nicht reich ; und wär ' ich er auch,
nie würde ich einem Menschen zum Müßiggang behülf-
lich seyn. Neunter
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Neunter Auftritt.
Sophie , mit einem einballirten Kästchen. Die vorigem

Frau Albert . War , st das?

Wilhelm . Von wem kommt es 4

Charlotte . Von der Post r

Sophie . Vom Kaufmann Goltinq ; es ist ihm von
stincm Korrespondenten in Lissabon zuqeschikt worden.

Frau Albert . Das ist vom Better aus Lissabon.

Wilhelm . Endlich schilt der Windbeutel doch etwas.

Albert . Wilhelm!

Wilhelm . Hab ' ich nicht recht ? In jedem Briefe
prahlt er mit Reichthümern ohne daß wir etwas anders
als Vriefküsten von ihm haben.

Sophie ( leise zu ihrer Stiefmutter ) : Mama , der
Diener fodert 8 Dukaten für die Unkosten.

Frau Albert ( aufschreiend ) . WaS ? Acht Du¬
katen ? ist der Kerl rasend r

Albert . Acht Dukaten ?

Frau Albert ( sichfassend ) . Morgen will ich ikm
das Geld hinschiken.

Sophie ( leise ) . Das sagt ich auch schon, Mama,
aber er will auf der Stelle bczalt seyn ; oder das Pär¬

chen zurüknchmen.

Frau Albert , ( für sich ) . Zum ratend werden l
( geht Zu Albert und sagt leise zu ihm ) : Schaffe

V
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Rathnur daß du den groben Kerl nickt ansprickst.-
(laut , nach der Uhr sehend ) : Hilf , Himmel : es ist
die höchste Zeit , daß ich gehe; macht unterdessen mit
dem Menschen Richtigkeit. ( Geht ab. )

Charlotte ( für sich). Das ist ein Schimpf (laut)
Mama : Sie vergessen, daß ich mitIhnen gehe. (Geht ab)

Albert ( für sich ). Gott ! ick verzweifle noch.
( Geht ab . )

Wilhelm . Wir wollen das Ding aufmachen; istS
nicht so viel werth, so giebt man'S dem Kerl wieder.

Sivers . Das wäre ein feiner Streich

Sophie . . Nein , lieber Bruder , das geht nicht an.

Wilhelm . Nun — da ist das Geld - daß dick
der Henker eben fällt mirs ein - daß ick keines bei
mir habe. s Zu Sivers ) : Leihen Sie mir doch die acht
Dukaten auf eine Stunde . ,

Sivers . Ich bin kein Eanzbär — und die übrigen
Bären , wissen Sie wohl , können kein Geld erwerbe»
— sind also nie bei Kassa.

Wilhelm ( für sich im Gehen ). Ein rechtet
Lumpenhundl ( Geht ab. )

Sophie ( will gehen. )

Sivers . Wohin , Mademoiselle?

Sophie ( beschämt . Ich ? —
Sivers . Gutes Kind ! - Da sind gerade 8 Du¬

katen, mein ganzes gcgenwär.igeS Kapital!

Sophie . Lieber Sivcr - , Sie geben ihr Geld weg
und —
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Sivevs . Stille ! — Bezalen Sie den Mann . Ich

werde Gelegenheit nehmen , Sie beute allein zu sprechen.

Line gute Nachricht wartet Ihrer.

Sophie ( läßt das Rästchen stehen ) . O mein

einziger Freund ! — - GiebtS für mich noch einer
( Geht seufzend ab . )

Givers ( sieht Sophien eine Zeit nach , und

geht dann an Alberts Thüre ) . Freund Albert ! auf
ein Wort!

Zehnter Auftritt.
Albert . Sivers.

Swers . Albert ! Albertist  das freundschaftlich r

Albert . Was r

Sivers . Schon gut ! - Ich habe die z Dukaten

ausgelegt.

Albert ( stuzt , dann drükt er ihm die Hand,

und sagt sehr gerührt ) : Ich kann nichts sagen-
ich darf nichts sagen.

Sivers . Schwacher Mann:

Etlfter Auftritt.
Wilhelm ( mit einem Messer und Hammer ) .

Die vorigen.
Nota . wie Sivers Sophie zurük ruft , fällt Wil¬

helm da » auf , was -. twa Swers mit ihr zu spre¬
che » haben möchte , wie er aber sieht , daß Si¬
vers die 8 Dukaten des Rästchens wegen bezalt,
läuft er ab.



Wilhelm» Nun wollen wir gleich sehkn,was unSder
Herr Vetter aus Lissabon beschert hat» ( Nükt eine»
Tischm die Mitte/ und fängt an das Rästchen zu
öfnen) Der Henker auchDas ist gut verwahrt.

Zwölfter Auftritt.
Frau Albert. Charlotte. Sophie. Die vorigen.

Frau Albert. Du bist doch ein neugieriges Geschöpf,
Charlotte: Hätten wir'S nicht zeitig genug gesehen? Läßt
mich auf dem halben Weg' wieder umkehrenl

Swers. Ick glaubte, Sie waren nach ihrem§ini>-
mer gegangen, Madam?

Frau Albert. Nm Vergebung Ick) war schon am
Ende der Straße.

Swers. Der Henker! So mag ich nicht mit Ihnen
um die Wette gehen.

Frau Albert( für sich). Der Mensch ist doch zu
meiner Qual auf der Welt.

Charlotte. Geschwinde, Wilhelm, geschwinde!

' Frau Albert( als wenn sie nach dem Geldbeutel
griffe). Da, Sophie! gib dem Manne die8 Dukaten.

Sophie. Herr SiverS bat sie bczalt.
Frau Albert. So ?
Swers. Geben Sie mir die acht Dukaten, so ist

alles in Ordnung.
Frau Albert(ohne auf Swers zu hören)» Nün,

Wilhelm! du machst lange»
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' Lharlstte . Ja wohl : Ich sterbe fast für Ungebult.

Wilhelm ( hat unter dieser Zeit das Rästchen

geöfnet ) . Da ist ein Brief.

Frau Albert ( öfnet den Briefund liest begierig ) .

-i , , Ich sende Ihnen hicmit einige Seltenheiten Indiens

« — Noch ist das Schis mit meinen Reichthümern nicht

„ angelangt ; aber ick erwarte es täglich / dann Host Sie

„ bald zu umarmen ihr treuer Vetter Stcinburg . „

Charlotte . Seltenheiten r - Das sind gewiß

Perlen , Mama r

Frau Albert . Diamanten wären mir lieber.

Wilhelm . Goldstangen mir noch lieber ! ( paktans)

Was Teufel ist das ? - Ein Fcdcrschurz - ausge¬

stopfte Vogel - eine KokuSnuß - Pfeile -7- Federn

-7— ^ Hol ' ihn der Teufel mit seinen Seltenheiten
( Geht ab , )

Charlotte . Schöne Perlen , schöne Diamanten ! —

Entweder der Mensch ist verrükt , oder er hat uns zum

testen . ( Geht ab . )

Frau Albert ( ganz erstaunt ) . Der unverschämte

, Kerl ! Uns auf eine so nichtSwürdige Art um 8 Dukaten
prellen!

Sioers . Die ich noch nicht wieder bekommen hab«.

Frau Albert ( zu Albert ). Das sieht einem' Ver¬

wandten von dir recht ähnlich!

Albert . Weiß er denn —-

Sivers . Meine acht Dukaten — -



Frau Albert . Er soll nur komme« / ich will ihn mit
feinen Geschenken-

Sivers . Meine acht Dukaten-

Frau Albert . Der Prahler ! Der Windbeutel :

Swers . Meine acht Dukaten-

Frau Albert . Da — da — erholen Sie sich an detk
indianischen Seltenheiten . ( Geht ab . )

Dreizehnter Auftritt.
Albert . Swers.

Sivers ( nach einer pause ). Was sagen denn Sie
zu dem Betragen Ihrer Familie r

Albert . Ich bin ein unglüklichcr Mann '.

Sivers . Ein schwacher Mann , der sich und die Dei¬
nigen durch Schwachheit ins Verderben stürzt.

Albert . Ach!

Sivers . Bis jezt fühlt ' ich das innigste Mitleid für
Sie — aber nun-

Albert . WaS?  .

Sivers . Ich habe eine Unvollkomnienheit an Ihnets
entdekt (den  Ropfschüttelnd ). -

Albert . Welcher

Sivers . Stolz -—  Weh ' dem Manne , hei dem
sich Dürftigkeit und Stolz vereinigen.

Zllbert . Ich stolz?



Sivers . Was war es denn , das Sie hinderte , mich

M acht Dukaten anzusprechen?

Albert . Nickt Stolz(  gezwungen ) Meine Frau

will Ihnen nicht verpflichtet seyn.

Sivers . Sind Sie ein Mann?

Albert . Nennen Sie mich was Sie wollen ; schwach,

blödsinnig ; aber ich bin ehrlich , und als ein ehrlicher

Mann kann ich nicht anders handeln.

Sivers . Ja , ich hielt Sie für schwach - aber

aus Temperament , nicht aus Grundsäzen.

Albert . Ich weiß , daß «nein liebstes Kind unter«

drükt wird ; aber sie süblt ibr Sckissal nicht, und ich ver«

mag nickt , es zu ändern . Ich weiß , daß meine andern

Kinder nicht den Weg gehen , der zur wahren Glükselig-

keit führt ; aber ick habe mich der Herrschaft über sie

begebe» , und suche durch sanfte Lehren zu nüzen . Ich

weiß , daß mein Weib Mich inniglich liebt , ob ick es

gleich nicht um sie verdient -— .

Sivers . Nickt um sie verdient?

Albert . Ich erhielt sie durch Betrug , gab mich für

reicher aus als ick war , und würd ' verdienstvollern , rei¬

chern Mitbuhlcrn vorgezogen. Ist sie tadelnswcrth , daß

sie sich Ergözungcn überließ , zu denen mein vorgebliches

Vermögen sie berechtigtet Ich hintergieng sie ; und nun

sollt' ich ein Weib tyrannischen , das ich unglüklich

machte?

. Sivers . Ich entschuldige keinen Betrug . Aber beim

Himmel ! härter war nie ein Betrug aus Liebe bestraft'

Albert . Freund l
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Ewers . Wenn ich '- bin, - wenn ich'S seyn soll,
so lasse » See mich rede » . Ich bin arm ; kann also nicht-

für Sie thun : aber durch Wahrheit kann ich Ihnen
nüzcn , und das will ich. LIlc Gründe zu Ihrem Betra¬

gen , die Sir mir eben hier erzälen , sind Ihnen selbst zu
unwichtig - so wahr ich lebe ! Sie fühlen sie nicht.
Daß Sie Ihre Frau so sehr liebten , und sich um ihren

Bcsiz der Lügen bedienten , ist « » Streich Ihres Herzens,
zu dem Sie Jugend und Leichtsinn verführten - Aber
Wodurch bat diese Frau » och iezt die unbegreifliche Herr¬
schaft über — Sie verfolgt ihre Sophie , erzieht
ihre eigene Kinder zum Laster , mäßigt weder ihren Hoch¬
muth , noch ihre Verschwendung , und weiß , daß Ihr
Ruin ihr Werk ist. - Nur diS Haus ist Ihnen noch
übrig , und bald-

Albert. Ob Siver- ! das Haus ist fort.
Sivers . Was?

Albert . In diesem Auaenblik ' holt sie die lezten
tausend Gulden , die ich noch zu federn hatte.

Sivers . Und wenn die verzehrt sind , was dann?

Albert . Mein Vetter in Lissabon — -

Sivers . Ihr Vetter in Lissabon ist unabhängig und

«in Mensch ; wie bald ändert der Mensch seine Gesin¬
nungen ; und wenn er Ihre Frau sieht -—

Albert . Sie wird sich nach ihm bequemen , sich sei¬
ner Gewogenheit versichern — -

Sivers . Das läßt mich der Austritt vermuthen , den

die indianische » Seltenheiten veranlaßten . Was für ein?
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xrau ! — Ihre Sophie , ein Mädchen die unbegrLnzte

Hochachtung verdient , ist von ehr verstoßen , wird zur

Maud erniedrigt , und stündlich gemishandclt . - Sie

fühlt ihr Schiksal nickt , sagen Sie - — O , Albert , sie

fühlt cS tief — tief - aber Ihr Sohn , der Mutter Lieb¬

ling , ist ein Ausbund der pöbelhaftesten Ausschweisun-

gen ; Ihre jüngste Tochter , der auch nicht eine einzige

viivolllommcnheit der Mutter fehlt - ist noch überbis

so läppisch und altern , Laß jede andere Mutter sich ihrer

schämen würde — Albert , um Ihrer selbst willen , um

der Rechenschaft nulle » , die Sie a » jenem Lage von der

Erziehung Ihrer Kinder ablegen müssen — Seyn Sie

em Mann : Greifen Sie zur erlaubten Strenge — noch

ist cS Zcit!

Albert . Ick habe mein Weib unglüklick gemacht,

sei cS durch Schwachheit — Thorheit — oder Liebe —

aber sie ist durch mich unglüklick . Ick kann sie nicht

kränken.

Swers . Nun , in Gottes Namen ! — ich wünschte,

Sie nicht gewarnt zu haben , desto weniger hätten Sie

zu verantworte » - aber gewarnt zu seyn , und dennoch

-Albert ! Sie träumen izt , aber weh ' Ihnen , wenn

Sie erwachen . W mn Gram und Kummer Ihre Sophie

todten — wen » Schandthaten Ihren Sohn zum Schaust

führen - wenn Dummheit und Mannbegiecdc Ihre

jüngste Tochter zur nichtewü digcn Kreatur erniedrigen

-wenn Ihr Weib zur Erkenntniß kommt , und ver¬

zweifelt - wenn Sie für Ihre Schwachheit , und für

die Ausschweifungen Ihrer Familie im Gefängniß büßen

-O ! so gebe Gott , daß Sie sich dessen picht erinnern,

kvae ich heut zu Ihnen sagte.
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Albert . Sivers — SiverS ! spricht so der Freund
-um Freunde;

Vierzehnter Auftritt.
Frau Albert . Die vorigen.

Frau Albert ( von innen )» Ist er noch da r

Sivers . Ha ! das gilt mir ! — Ich gehe — - denn
schwerlich könnt ' ich izt gelassen bleiben.

Albert . SiverS ! Sie hassen meine Frau;

Sivers . Ja ; weil sie Sie unglüklich macht. Lebe»
Sie wohl ! ( Er geht / undbegegnetFrauAlbert ).

Frau Albert ( tritt eben ein ). Warten Sie / Herr
SivcrS , und nehmen Sie die acht Dukaten , die Sit
meinem Mädchen geliehen haben.

Sivers . Sehr gern.

Frau Albert ( zieht einen Beutel mit Gold heraus
und bezalt ihn ). So - Sie wollten ja gehen ? —
Worauf warten Sie noch?

Sivers . Auf Ihren Dank:

Frau Albert . Ha , ha , ha ! ( sehr stolz ) Bei
Gelegenheit , Herr Sivers , bei Gelegenheit!

Sivers ( bedeutend ) . Madam ! Madam vielleicht
kommt die Gelegenheit mir danken zu müssen noch eher,
«ls Sie 'S glauben.

( Geht ab . )
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Fünfzehnter Auftritt.
Herr und Frau Albert.

Frau Albert . In meinem Leben sah ich keinen im¬
pertinenter » Kerl als den l

Albert ( mit seinem Gefühle sümpfend und auf -und
abgehend ). Hast du Geld bekommen?

Frau Albert . Ja.

Albert . Zog er dir viel ab r

Frau Albert . Das ist der hartherzigste Wucherer
im ganzen Lande. Für tausend Gulden bot mir der nichtS-
würdige Mensch sechs hundert Gulden Interessen — Ich
sezte ihm aber so lange zu , bis er sich mir hundert und
dreißig Gulden begnügen ließ.

Albert . Hundert und dreißig Gulden für zwölf Lage
Nachsicht ! — das konntest du thun ? - ( für sich)
O Sivcrs ! SiverS:

Frau Albert . Nun hättest du andern Rath gewußt?

Albert ( etwas bitter ) . Lieber einige Galanterien
von dir oder Charlotten versczt —

Frau Albert . Und uns in der Leute Mäuler bringen ?
unsere elende Umstände bekannt machen , damit der Kanz¬
leirath wieder abspringt , und Charlotten sizen läßt?

Albert . Gib mir das Geld.

Frau Albert . Dir ? — Ha , ha , ha , — wozu?

Albert . Um damit hauszuhalten.
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Frau Albert . Ha , ha , ha : Du bist der stahre
HauShalter ! Ick will sterben , wenn er nicht morgen
alles Bettelvolk in unserer Nachbarschaft neu kleidete.

Albert . Das werd ' ich nicht - Ich will das Geld

treu verwalten — Verzeih mir « liebe Frau , daß ick
darauf bestehe.

Frau Albert ( ihn stqrr ansehend ) . Ist das Ernst?

Albert . Ja : Zürne nicht - es ist traurige Noth¬
wendigkeit —

Frau Albert . So ? - Da ist es ; und nun ver¬
sorg' uns ; folg' deinem Busenfreunde Givcrs , laß dick

von seiner Weisheit leiten . Du übergabst mir freiwillig
die Regierung des Hauses , du nimmst sie wieder zurük
—— gern — Du bist Mann , und ich weiß mich zu
bescheiden. ES kann seyn , daß ich zuweilen fehle — --

t in steigendem Affekt ) aber ich bin fest überzeugt,
daß du weit öfter fehlen wirst. Ich bin nur gegen meine
Kinder schwach, du gegen die ganze Welt - Ick will
dick nickt an dein Versprechen erinnern , mich für das
Beste der Familie sorge» zu laßen >— > will dich nicht
xrinner » , daß eS auf unser izigeS Benehmen ankommt,
unsere Charlotte und folglich auch uns glüklick zu ma¬
chen. Ich will dir nicht vorwerfen , wie du mich binter-
gangen hast , daß ich ohne deinen Betrug ein höchst glük-

licheS Weib geworden wäre - Der Hofrath lebt noch,
und seine Umstände sind bekannt-

Albert . Da ! da ! ( giebt ihr das Geld zurük )
Weib Weib l du strafst mich schröklich — ( Geht ab .)

Frau Albert . Wart ' , Sivers , ick will dich an «dem

Hause bannen , und sollt' cS gerichtlich geschehn. (Gehtab »)



Zweiter Aufzug

Erster Auftritt.
Wilhelm. Charlotte.

Wilhelm. Charlotte, ich bitte dich, sei nicht dem
eigner Feind; stoß dein Glük nicht von dir: der Baron
betet dich an-

Charlotte. Er gefällt mir aber nicht.

Wilhelm. Weil du in den Kanzleirath gescheffelt
bist—

Charlotte. Und du in des Baron« Schwester, und
deswegen soll ich den Baron heirathen<weil er dir sonst
die Schwester nicht geben will. Das ist die ganze Ur¬
sache deines Quälens und Magens.

Wilhelm. Ganz recht- diese Heirath ist aber
dein Glük, ist von dem meinigen nicht getrennt. Aus
einem armen Vürgcrmädchen eine reiche Baronesse.zu
werden- ist das nichts?

Charlotte. Der Kanzleirath gefällt mir aber besser,
und ich möchte auch gerne mit Mama in einer Stadt
wohnen.

Wilhelm. Glaubst du denn, daß der Kanzleirath
dich liebtr



Charlotte . 2 « , Mama hat 's gesagt.

Wilhelm . Mama sieht durchs VergrößerungSglaß
der mütterlichen Liebe. Hat er auf eine von euch ernst¬
hafte Absichten, so istS Sophie , und nickt du.

Charlotte . Er sollte Sophien mir vorziehen ? — >
das wäre zum Verzweifeln . Ha , wenn ich das wüßte —

Wilhelm . Verlaß dick auf unpartbciische Augen,
Charlotte ; vielleicht kann ich dich noch heute überzeugen,
denn er besucht uns ia alle Lage . Denk , Schwester , wie
glüklich wir leben könne» ; dn bekommst einen reichen
Mann von Stande , ich eine reiche allerliebste Frau . Wir
»vcrdcn nur eine Familie ausmachen ; immer reisen , und
fröhlich seyn.

Charlotte. Das ist alles recht gut; aber es mißfällt
mir , daß Mama nichts davon wissen soll.

Wilhelm . Um alles in der Welt nicht ! Nur unter
der strengsten Verschwiegenheit kann uns der Varon
glüklich machen. Du siehst selbst wohl ein , daß lein Stand
ihn nöthigt einen Ort zu suchen , wo man unsere Her¬
kunft nicht kennt . - Sag ' ja , Charlotte , und wir
können noch heute fort.

Charlotte . Erst muß ich sehen, wie der Kanzleirath
gegen mich gesinnt ist.

Wilhelm . Hängt deine Einwilligung von seiner
Gleichgültigkeit ab , so bin ich zufrieden.

Charlotte . Dann muß ich dir auch noch sagen,
Wilhelm , daß Mama vor einiger Zeit einen Gedanken
äußerte , den sie aufgegeben bat , der aber auf mich viel
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tzindruk machte. Der Vetter in Lissabon ist , wie der

Kanzleiratb , nur gg Jahre alt , und so entsezlich reich —

Was meinst du zu einem solchen Manne ?

Wilhelm . Der Vetter in Lissabon ist ein Wind«

beutel , darauf scz' ich meinen Kopf ; davon zeugt ; eder

seiner Briefe , nichts als Widerspruch und Widersprnch —

überdis hab' ich auch gehört , daß er außerordentlich haß»

lich ist, auf einem Fuße hinkt , an einem Auge schielt —

Charlotte . Pfui!

Wilhelm . Noch einmal Charlotte , greif zu. Ist das

Vermögen des Vetters in Lissabon ein Luftschloß, wofür

ich Bürge seyn wollte , so bleibt uns nichts über , als

Papa und Mama im Betteln Gesellschaft zu leisten.

Charlotte . Aber der Kanzleiratb —

Wilhelm . Ick) will den Augcnblik zu ihm gehen,

und ihn auszuforschen suchen; du sollst deines Korbes bald

gewiß seyn. ( Geht ab . )

Zweiter Auftritt.
. Charlotte.

Sophie sollte ihm besser gefallen , als ich ? das glaub'

ich nimmermehr — denn ohne Eitelkeit , bin ich zehn¬

mal schöner als sie , und immer gut gekleidet. He,

Sophie , Sophie ! Ich will sie doch wirklich einmal ge¬

nau betrachten , ob man sich wohl in sie verlieben kann»

(Nimmt eine Schleife vom Arm . )



Dritter Auftritt
Sophie . Charlotte.

Sophie . Was willst du , Schwester?

Charlotte . D « / stek' mir die Schleife an.

Sophie . Das kannst du ja selbst ; ick habe in deß

Küche zu thun.

Charlotte . Soll ich Mama rufen?

Sophie . Nein , nein , gib her . ( stckt ihr die Schlei¬

fe ) Kann ich nun gehen?

Charlotte . Ja , ich erlaub ' dirs.

Sophie . Charlotte , wie kannst - » mir so begegnen?

Bin ich nickt deine Schwester?

Charlotte . Das ist eins von deinen alten Liedern r

Geh nur , geh !

Sophie will gehen.

Vierter Auftritt.
Der Ranzlcirath Malldorf . Sophie . Charlotte»

Maildorf . Verzeihen Sie , daß ich so gerade zu

gehe.

Charlotte . Ihre Dienerin , Herr Kanzleiratb '.

Malldorf ( ohne auf Charlotten zu achten , zu

Sophien ) : Sie entfernen sich , da ick komme ?

Sophie . Verzeihen Sie — Haußlicbe Geschäfte —

Chav-



Charlotte . Lassen Sie sie gehen / Herr Kanzleirath,
fie hat in der Küche zu thun.

Malldorf ( zu Sophien ). Sie vereinigen alle Voll¬
kommenheiten Ihres Geschlechts.

Sophie . Beschämen Sie mich nicht-

Charlotte . Geh nur , daß das Essen nicht verdirbt;
Mama ist so von deiner Kocherei nicht erbaut.

Sophie . Erlauben Sie-

Malldorf ( leise zu Sophien ). Ick fühle Ihren
Anstand. ( laut ) Haben Sie die Güte , mich Ihrem
Herrn Vater melden zu lassen.

Sophie ( geht ab . )

Fünfter Auftritt.
Malldorf . Charlotte.

Charlotte . Sie haben mit meinem Vater zu sprechen;

Malldorf ( kalt und dennoch höflich ). Ja , Ma¬
demoiselle!

Charlotte . Wahrscheinlich , von einer wichtigen Sache?

Malldorf . Ja , Mademoiselle!

Charlotte . Darf ich sie auch wissen?

Malldorf . Lange wird sie Ihnen nicht verschwiegen
bleiben.

Charlotte . Auf dir Art , darf ich wohl nicht einmal
zugegen seyn?

L
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Malldorf . Das wird von Ihrem Herrn Vater ab¬

hängen.
Charlotte . Wenn ich Sie mit meiner Fürsprache

unkcrstüzcn kann , so befehlen Sie j ich gelte viel bei
meiner Mutter.

Malldorf . Sie sind allzu gütig.

Charlotte ( für sich ) . Er will nicht beichten.

Maildorf ( für sich ). Das »« bescheidne Ding:

Charlotte . Wir haben heute Briefs von, Vetter in
Lissabon bekommen — -

Malldorf . So?

Charlotte . Er wird mir ein Kleid von einer india¬
nischen Königin schiken, — von lauter Federn , über und
über mit lauter Perlen und Diamanten bcsezt.

Malldorf . Ick gratuliere.

Charlotte . Auch hat er nicht undeutlich zu verstehen
gegeben , daß ich ein außerordentliches Hochzeitgeschenk
zu erwarten habe.

Malldorf . — Ich gratuliere.

Charlotte ( für sich ) . Nach gerade glaub ' ich es
selbst, daß er mich nicht liebt.

Maildorf ( für sich ). Sie geht noch nicht!

Charlotte . Wie gefällt Ihnen daS Band r ( zeigt
jhnt die Schleife ).

Malldorf . Sehr gut.

Charlotte . Gerade solchen Atlas giebt «S auch.
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Malldorf . Das fteut mich i

Charlotte . Mama meint , er würde zum Brautkleid
sehr schön stehen.

Malldorf . Sehr schön,

Charlotte . Ich muste lachen , daß Mama ans Brau»
kleid denkt , eh' sich ein Bräutigam gemeldet hat,

Malldorf . Es ist auch sehr lächerlich!

Charlotte . Das Sprüchwott sagt zwat , unverhofh
kommt oft.

Malldorf . Ja , so sagt es.

Charlotte » ES werden dock allerhand närrische Dinge
gesprochen.

Malldorf . — Das kann ich bezeugen l

Charlotte . So sagt man auch von IhneN , daß Sid
<mf Freiers Füßen giengen —

Malldorf » Verzeihen Sie , ich bediene mich meiner
Ligenen.

Charlotte . Ha , ha , ha ! verstehen Sie das nicht?
Das heißt , Sie würden heirathen.

Malldorf . Ja , so

Charlotte . Ists denn wahr ?

Maildorf . Das weiß ich nicht.

Charlotte . Sie scherzen ! wer soll es denü Misseni

kNalldorf . Ich will heirathen , aber ob ich werde,
das hängt von dem Gegenstand meiner Neigung aß»



Charlotte . Ich sollte nicht denken , daß sie Einwen¬
dungen machen wird.

Malldorf . Meinen Sie ?

Charlotte . Sie müssen bei ihr nur nicht so von
weitem herumgehen / so etwas ist verdrüßlich.

Malldorf . Ick werde Ihrem Rathe folgen.

Charlotte ( für sich ). Ich kann nicht klug aus ihm
werden ; entweder er will mir eine unvcrmuthete Freude
machen , oder Wilhelm bat recht. ( laut ) Haben Sie
meinen Bruder gesehen?

Malldorf . Nein . ( für sich ) Wenn doch nur die
Aeltcrn bald kämen!

Sechster Auftritt.
Herr und Frau Albert . Die vorigen.

Albert . Willkommen / Herr Kanzleirarh!

Frau Albert . Ergebne Dienerin!

Malldorf . Verzeihen Sie , wenn ich von Geschäfte»
störe.

Frau Albert Ganz und gar nicht.

Albert . Ich habe leider ! keine Geschäfte.

Charlotte . Er hat von einer sehr wichtigen Sache
mit Ihncn zu reden.

Albert . So laß uns allein , Charlotte.

Frau Albert . Warum denn ? ES kann ja seyn, daß
die Sache sie mteressirt.



Maildorf . Da - ich die Ehre Ihres Umgangs suchte,
hatte eine Absicht zum Grunde ; Sie mit dieser Absicht
bekannt zu machen , bin ich hier,

Frau Albert . Sie wird uns gewiß angenehm seyn.

Malldorf . Das wünsch' ich ! Ich weiß nicht , ob
Sie sich während unsers Umgangs die Mühe gegeben
haben , meinen sittlichen Charakter zu prüfe » , wenigstens
habe ick keine Gelegenheit versäumt , mich Ihnen zu zei«
gen , wie ich bin.

Albert . Als einen rechtschaffnen Mann.

Malldorf . So wie ich geprüft zu werden wünschte,
hab ' ich ein Frauenzimmer geprüft , mit dem ich Gut
und Leben theilen möchte. - Ich bin aufs zuverläßiqste
überzeugt , daß es mich glüklich machen kann — und
erbitte mir zur Gattin - Ihre Sophie.

Frau Albert ( erstaunt ). - Sophie ?

Charlotte ( im Gehen ) . Gesegnete Mahlzeit , Herr
Kanzleirath ! ( für sich ) Ich nehme den Baron.

(Geht ab . )

Siebenter Auftritt.
Malldorf . Herr Albert . Frau Albert.

Frau Albert . Sophie sagten Sie ? Sophie ?

Malldorf . Ja , Madame!

Frau Albert . Ihr Antrag sezt mich in Erstaunen,
Herr Kanzleirath ! und ich begreife nicht - ich glaubte
ganz gewiß , Sie würden Charlottens Vorzügen Gerech¬
tigkeit wiederfahren lassen.



Malldorf . Wer ist Meister seiner Neigung ? —
Ich habe nur für Sophien Augen . Ein sanftes , un¬
schuldiges , vernünftiges , und nicht reiches Mädchen
war der Wunsch meines Herzens.

Frau Albert . Hm ! es giebt noch ärmere Mädchen
als sie.

Malldorf . Madam , wäre Ihnen meine Denkungs-
art genau bekannt , Sie würden sich oft die Verlegenheit
erspart haben , reicher scheinen zu wollen , als Sie sind.
Der Verfall Ihres Vermögens ist mir bekannt.

Frau Albert ( in merklicher Verwirrung ) . Ich
— will nicht läugnen daß — daß unsere Umstände jezt
ein wenig dcrangirt sind — aber wir haben einen Vetter
in Lissabon —

Malldorf . Ich wünsche herzlich , daß er Ihren
Hofnungen entsprechen möge ; aber da er noch nichts
für Sie gethan hat , so zweifle ich , daß es ie geschieht
— Ich will nur Sophien — und versichere Sie , mein
Antrag wäre nicht geschehen , wenn sie Vermögen hätte —
Sei es Grille — aber ich möchte gerne meiner Frauen
Glük machen . Dankbarkeit vergrößert die Liebe.

Frau Albert . Warum kann Charlotte diese Grille
Nicht befriedigen ?

Malldorf . Weil ich sie nicht liebe . — Ueberlegen
Sie meinen Antrag und lassen Sie mich dann Ihren
Entschluß wissen . Haben Sie Gründe mich abzuweisen^
oder eine Tochter der andern vorzuziehen , so bcscheide
jch mich . Ich bin «in Mann von gemäßigten Leiden,

Wften ; meine Achtung ( gegen Albert ) gegen Sie,
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wird sich darum nicht ändern, ( zu Frau Albert)
Nun erwägen Sie , ob Partbcilichkeil für ein Kind,
einen Schwiegersolm verwerflich macht, der bereit ifl,
sein Vermögen mit seinen Schwjegerältern zu theilen.

(Geht ab. )

Achter Auftritt.
Herr und Frau Albert.

Albert . U»d du kannst noch anstehen, dich bei u»,
fern Umständen zu bedenken?

Frau Albert . Daß die Küchenmagdden Vorzug
haben soll!

Albert . Frau r du weist, wie tief du mich dadurch
verwundest.

Frau Albert . Zum rasend werden '. — eine spicke
Parthie ! — O ich weiß wie alles gekommen ist — da
Wird dein Töchterckcn in Bciseyn fremder Leute bis sn
den Himmel erhoben, tausend vortrcflicbe Eigenschaften
hergcsogen— dazu ihr einschmeichelndes kokettes Wesen—

Albert . Sie koket? — ick zweifle sogar, daß sie
Neigung für sbu hat.

Frau Albert . Soll Sie nicht etwa gar gefragt
sterbe» , ob sie will oder nicht r

Neunter Auftritt.
Wilhelm . Charlotte . Die vorigen.

Charlotte . Mama , ein Brief vorn Vetter in Lissg-pN.

Wilhelm. Sidvtti schjkt ihn. Ha, MM.
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Frau Albert . Wahrlich seine Hand ! Der Himmel
gebe, daß e> Gutes enthalte . ( bricht ihn auf und über¬
liest ihn , fällt dann ryie betäubt in den nächsten
Stuhl ) Ach, wir sind verloren ! ruiiiirk!

Albert . Fasse dich, liebe Frau ( fasse dich!

Wilhelm ( nimmt den Brief , den ste fallen
ließ ) . Nun was schreibt er denn e ( liest ) " Tbeucrster
„ Vetter ! — Ich bin der unglüklichste aller Mensche» !
„ vor meinen Augen , im Havcn von Lissabon gicugmein
„ Sckis nebst meinem ganzen Vermögen zu Grunde —
,, und ich bin ein Bettler . Mir bleibt nichts übrig,
„ als mich in Ihre Arme zu werfen » — Ja , da wirst
„ du sanft ruhen — " und Ihr Mitleid , Ihre Unter-
„ stüzung zu erflehen. - Mit dem ersten Sckiffc reise
„ ich ab „ - Wenn ich Ihnen rathen soll , Herr
Vetter , so bleiben Sie dort.

Albert . Armer , unglüklicher Mann!

Frau Albert . O der Streich schlägt mich zu Boden
^ - bringt mich zur Verzweiflung ; — Gib mir den Brief.
( sie liest ihn noch einmal in der Stille ).

Wilhelm ( leise zu Charlotten ). Bedenkst du dich
noch den Baron zu nehmen?

Charlottte ( leise ). Nein , Bruder ! Ich war schon
des dummen KanzlcirathS wegen entschlossen.

Wilhelm ( leise ). Komm auf dein Zimmer , um
alles zu verabreden , ( laut ) Trösten Sie sich, Mama,
und geben Sie Sophien dem Kanzlcirath . ( Gehtab . )

Charlotte . Ja , Mama , thu » Sie es nur , ich gebe
Meine Einwilligung . ( Geht ab . )
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Zehnter Auftritt.
Herr und Frau Albert.

Frau Albert . Das ist ein cntsczlicher Schlag ! — >

alle meine Hofnungcn mit cinemmale vernichtet -

freilich muß ich sie nun wohl dem Narren geben.

Albert . Und icb , liebes Kind , will thätig werden,

will alle meine Freunde bestürmen , mir zu einem kleinen

Dienste zu helfen , oder einen Handclanfangen , der -̂ —

Frau Albert . Ja , komm mir mit so einem Lum¬

penhandel , oder Schrciberdicnst , daß dann die ganze

Stadt mit Fingern nach mir wiese - Ich will schon

auf andere Mittel denken. Fürs erste hilft uns der Kanz¬

leirath , dann will ich mich um einen guten Mann für

meine Charlotte umsehen - Nur muß des Vetters

Unglük auf das sorgfältigste verschwiegen werden . He,

Sophie , Sophie — Die Hälfte seines Vermögens bietet

uns der Kanzlcirath an — ich will ihn alsogleich beim

Wort nehmen.

Eilfter Auftritt.
Sophie . Die Vorige ».

Sophie . Was befehlen Sie ?

Frau Albert . Du sollst heirathcn.

Sophie ( erschrikt heftig ).

Frau Albert . Der Kanzleirath hat um dich ange¬

halten , und wir willigen ein.

Sophie . Liebste Mama ! -

Frau Albert . Nun , was giebt- ?



Sophie . Warum soll meine Schwester nicht r

Frau Albert . Weil der Narr dich will.

Sophie . Lassen Sie mich bei Ihnen bleiben >—
jch habe keine Neigung zur He,rath.

Frau Albert . Mach keine Umstände , Mädchen , du
M»st, und damit gut.

Sophie . Soll ich durchaus unglüklich werden ?

Frau Albert . Unglüklich ? O der Närrin ; — Kur;
du must ihn nehmen . Wir haben nichts mehr. Dex
Vetter in Lissabon hat sein Vermögen verloren , er war
unsere einzige und lczte Hofnung . Der Kanzleirath er¬
bietet sich sein Vermögen mit uns zu theilen . Da such
meine Gründe . Geht die Heirath deinetwegen zurük,
so jag' ich dich aus dem Hause , und erkenn dich nickt
mehr für die Tochter meines Mannes — ick bade aus¬
geredet , und nun ( zu Albert ) frag du dein Löchter-
chcn , ob sie sich bequemen will , ihren Vater von, Bet¬
telstab zu retten . ( Geht ab . )

Zwölfter Auftritt.
Albert und Sophie.

Albert . Sophie : du siehst wie die Sachen stehen—

hu hast deine Mutter gehört.

Sophie . Ach l

Albert . Hast du Abneigung gegen best Kanzleirath ?

Sophie . Mein Vater-

Albert . Das Sckiksal deiner Familie ist in deinen

Händm — du kannst uns Brod geben.
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Sophie . O daß Sie wahr redeten; daß ichs könnte!

Albert . Du kannst nickt ? — du willst nicht. Nimm
den Mann , und uns ist geholfen.

Sophie . Auf wie lange?

Albert . Ich weiß, was du sagen willst spare
deine Vorwürfe Freilich hat meine Weichherzigkeit
uns zu Bettlern gemacht— aber ich bin gewizigt, und
will von i«m an , Mann und Vater seyn; wenn pu
mein Kind , meine Tochter seyn willst.

Sophie . Gott im Himmel r

Albert . Sophie : dein Vater bittet dich um Brod»

Sophie . Sie verwunden mein Herz ! -— ich kann
jhn nicht heirathen.

Albert . Gut '. — ( Geht auf und ab — nach
einer pause ) weil er dir nicht gefällt ?

Sophie . Welch ein verworfen Geschöpf wär' ich-
wenn das mich abhalten könnte , meinen Vater zu
pcttcn.

Albert . WaS könntest du sonst für Ursache haben?

Sophie . O mein Vater — ich fürchte Sie schmerz¬
lich zu betrüben -—

Albert . Sophie ; — hättest du deine Pflicht per?
Dessen?

Sophie . Ach?

Albert . Deine Pflicht vergessen

Sophie ( wirft sich ihm zu Füße »; ),
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Albert. Steh auf/ deine Mutter kinnte kommen»
Sophie. Verzeihung, mein Vater!
Albert. Hast du deinen guten Namen der Schande

Preist gegeben? — so mag ich kein Brod von dir.
Sophie. Nein, mein Vater/ nein! Nur gegen

Sie hab ich gefehlt. Ich bin nach den Gesezcn der
Kirche verbunden.

Albert. Ohne mein Wissen? - Bin ich denn
ein Tyrann? —Mein Gott! wenn der gütigste Vater
dieß erlebt/ was kann der harte/ der strenge Vater
erwarten? —Wie heißt dein Mann? wo ist er ? wer
ist es ?

Sophie. Der französische Hauptmann, der im leztenKriege—
Albert. Was? — mit  dem?-
Sophie (im äußersten Drang des Leidens) OMutter, Mutter: —
Albert. So recht: gib der Mutter die Schuld deines

Vergebens.
Sophie. Sie selbst nöthigte ihn in unser Haus; Sie

begünstigte ihn, uns zu allen Zeiten zu sehen, um ihn
mit Charlotten zu verhcirathen. Er unterhielt ihren Vor«
saz, stellte sich zärtlich gegen meine Schwester, und— -
liebte mich.

Albert. Warum blieb mir das verschwiegen?
Sophie. Wollte meine Mutter nicht durchaus Chat«

lotten zuerst versorgen?
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Albert . Gut : — aber warum hast du dich nicht

mir — mir zuerst entdekt r

Sophie . Weil - Gott : -

Albert . Ich verstehe ( bitter ) weil ich unter der
Ruthe stand.

Sophie . Wir wurden heimlich von einem Feldprt-
Liger getraut . Bald hernach siegte unsere Armee , und
er mußte der seinigcn folgen . Ah seit dieser Zeit hab'
ich nichts von ihm gehört-

Albert . Wenn er noch lebt — o so beuge ihn Gott,
wie mich.

Sophie . Barmherziger Gott : muß auch ich Ihnen
Kummer machen!

Albert . O du hast mir mein Herz zerrissen : dennoch
vergeb' ich dir:

Sophie . Gütiger Vater!

Albert . Schwacher Vater l — Kannst du die Gül¬
tigkeit deiner Ehe beweisen!

Sophie . Vollkommen . Durch des Priesters Hand—
durch lebende Zeugen.

Albert . Wer sind die!

Sophie . Unsere Nachbarn ; der arme Weber un¬
feine Frau.

Albert . Die ! Undankbares Volk : Ist das der Lobn
meiner Wohlthaten , daß ihr meinem Kinde zu seinem
Verderben behülflich ward !

Sophie . Auch ihnen Vergebung , mein Vater t
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Albert . Wie übel werd' ick von allen Seiten beharr

-elt . ( pause ) Dein Mann muß to- sey» — >
Sophie . Gott weiß es.

Albert . Er ist tod — so grausam kann kein Mann
ein Mädchen verlassen, das er liebte , das er nach den
Gcsezcn eh'lickte, dem er vor Gottes Angesicht schwur,
an ihm zu bangen-

Sophie . Ach, Bosheit ist Ihnen fremd.

Albert . Nein , nein , allmälig wird sie mir bekannti
aber bis zu solchem Grade kann ich mir sie nicht denken.
- Ich schreibe »och heute — und werden wir voN
seinem Tode überzeugt— dann , liebe Sophie , hindert
dich ia nichts , den Kanzleirath zu heirathen, und Leins
Äeltertt v0m Untergänge zu retten

Sophie . Soll er denn erfahren-

Albert . Warum nicht ? Du bist Wittwe , kann da¬
sein« Gesinnungen ändern?

Sophie . O Sie wissen noch nicht alles l
Albert . Nun ?

Sophie . Wird dieser Mann auch Vater meine-
Kindes seyn wollen?

Albert ( heftig ). Deiner Kindes ? - Du hast
«in Kind ? und auch das verschwiegst du mir ?— Wie?
wodurch hast du es erhalten — wie nährtest, wie klei»
betest, wie erzogst du das Kind ? wo ist es ? ich will e-
sehen.

-
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Sophie . Ach, wie oft wollte meitt Herz vor Weh»

Muth brechen , wenn eS sich an Ihren Busen schmiegte,
wenn Sie es an Ihr Herz drüktcn — noch heute — >

Albert . Wie ? das Bettelkind — > daS vermeinte
Kind des Webers-

Sophie . Ist mein Kind , ist Ihr Blut:

Albert ( sie von sich stoßend ). Fort von mir,
unnatürliches , grausames Geschöpf ; du konntest dein
Kind darben , leiden sehen , ohne dich mir zu vertrauen?
— Bist du Mutter ? hast du mütterliches Gefühl e wie
oft riß die uuglükliche Kreatur , ein Stük Brod aus
der Hand — wie oft beneidete es den Hund um seinen
Bissen — und du schwiegst, verläugnelest die Mensch¬
heit ? — das vergeb ich dir nie —> nie — fort , aus
meinen Augen und meinem Herze» ; du veränderst meine
Natur — meine Sauftmutb in Wuth — mein Wohl¬
wollen in Meuschenhaß — Sein Kind zu hassen ? —

Sophie . Hassen ? o mein Vater ! ich lieb es so sehr,
daß ich fürchtete , Gott möchte über die Heftigkeit mei¬
ner Liebe zürnen.

Albert . Worte ! — die That spricht gegen dich —
Gott ; Gott — muß ich dies von meinem liebsten
Kinde erleben ?

Sophie . Hören Sie mich mein Vater ! Hören Sis
mich : O daß meine Rechtfertigung Sie nicht noch hef¬
tiger betrüben möge.

Albert . Du kannst dich rechtfertigen ? du r

Sophie . Was bin ich in diesem Hause ? Ihr Kind r
Hab ich je fü»- mich , Mutter , Bruder und Geschwister
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liebe empfunden ? bin ich nicht eine Magd / der matt
aus Mitleid nothdürftige » Unterhalt und Obdach giebt?
WaS eine Magd für ihr Kind thun kann , hab ich ge¬
than ; ich habe es durch mcrner Hände Arbeit in schlaf¬
los » Nächten bis jezt erhalten . Wodurch konnt ick es
anständiger versorgen ? oder sollt ich ein Geheimniß
entdeke» , daß Sie - Gott ! daß ich cS sagen muß —
allzuschwacher Vater , meiner Stiefmutter in demselben
Angenblike wieder cntdckt , und mich , und mein Kind
doppelt unglüklich gemacht hätten

Wbert (außer sich). Wahr ! wahr ! verflucht sei meine
Schwachheit : verflucht sei mein weibisches Herz , cS
hat mich , und die meinen elend gemacht.

Sophie . O Verzeihung , mein Vater , für-
Albert . Weib I spotte nicht — wer bedarf Verzei¬

hung , als ich ( er wirft sich ihr zu Füßen ) verzeih - -
vergib —

Sophie . Fassen Sie sich' : um Gottes willen fassen
Sie sich.

Albert ( springt auf , geht heftig herum , ringt
die Hände , dann küßt er Sophien , und will fort»

Sophie ( hältihn auf ). Wohin ? - Ich lasse
Sie nicht in dieser Heftigkeit-

Albert . Dein Kind will ich holen ; wills mit meinem
Blute nähren , wenn mir andere Nahrung fehlt . ( in
vollem Affekt ab ) .

Sophie ( ihm nacheilend ). Mein Vater : um aller
Barmherzigkeit willen —

Dritter



49

Dritter Aufzug.
Erster Auftritt.

Sophie.

Er kömmt » och nicht ! -— Gott ! in welcher Angst
ich bin- ich zittere für ihn, wie für mich- was
Wird aus mir werden , wenn eS die Mutter erfährt , ich
bin verloren - O wie schmerzlich muß ick für einen
einzigen Fehler büßen ! und vielleicht ist das , waS ich bis
izt erduldete , noch das kleinste der Leiden , die mir
bevorstehe».

Zweiter Auftritt.
Sivers . Sophie.

, Sivcrs . Wo ist Ihr Vater , Mademoiselle r

Sophie . Kommen Sie , bester Sivers , rathen Sie,
helfen Sie.

Sivers . Sie erschräken mich. Was ist Ihnen r

Sophie . Mein Vater drang in mich , dem Kanzlei¬
rath meine Hand zugeben-

Sivers . Wie r

Sophie . Mein Herz konnte seiner Zärtlichkeit nicht
widerstehen , und ich entdekts ihm meine Heirath.

Sivers. Zu früh! zu früh!



Sophie . Alle Hofnungen meines Vaters sind dabin,
der Vetter in Lissabon hat sein Vermögen verloren-

Sivcrs . Wie ? — Es geht ' mir nahe ; aber mir um
Jbrentwillen - Wohl Ihrem Vater , daß er am Ende
jeglicher Hvfnung ist — Können ihm Millionen ein gutes
Weib und gute Kinder geben ? - die Gewissensbisse
erstiken, daß sie durch ihn vcrnachläßigt sind? — Armuth
und Gefahr der öffentlichen Schande , das muß ihn
zum Manne machen , ihn Thätigkeit und Arbeitsamkeit
lehren.

Sophie . Sivers , welche Sprache ! IstdiS Ihr Trost
und Rath?

Sivers . Verzeihen Sie , Mademoiselle ! ich vergaß,
daß ich auch von Ihrem Vater redete, ob ich gleich Wahr,
hcit sprach.

Sophie . Meine Stiefmutter dringt heftig auf diese
Heiratb ; denn der Kanzlcirath will sein Vermögen mit
uns theilen.

Sivers . Und was werden Sie thun?

Sophie . Was kann ich ? — wenn der Verräther,
mein Mann noch lebt —

Sivcrs . 2 >» Fall er aber tod wäre - was wür¬
den Sie dann ?

Sophie . Meinen Vater retten — und unglüklich
werden , denn lieben kann ich den Mann nicht , ich kenne
seine Grundsäze , seine Launen . Er will eine Sklavin,
keine Frau . — O Sivcrs ! hatten Sie meinen Vater ge¬
sehen ; — nein , nie gicnq eine so plöjlichc Veränderung
in der Seele ein s Menschen vor.
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Sivers . Desto besser.

Sophie . Der wüthende Schmer ; , daß ich ihm bis
izt das Daseyn meines Kindes verschwieg, daß er uns
durch seine Weickherzigkeit unglüklich gemacht - O daß
er nur nicht erfährt , daß ich Ihnen mein Geheimmß
vertraute — er würde mir nie vergeben.

Sivers . Besorgen Sie nichts . Wo ist er ?

Sophie . Ob ! er holt mein Kind.

Sivers . Sind Ihre Geschwister zu Hause?
Sophie . Nein.

Sivers ( für sich ) . Ha ! so muß ich — ( laut)
Mademoiselle , verschiedene Umstände »öilugcn mich,
Ihnen früher als ich wollte , mein Hon u > ös.' e>>. Ich
bin überzeugt , daß bis izt , weder ein Wort noch Blik
«S Ihnen verrathen konnte. Um so mehr wl-rdcn Sie sich
wundern , wenn ich Ihnen entdekc, daß ick Sie von
sanzer Seele liebe.

Sophie ( erstaunt ) . Sie?

Sivers . Daher mein Bestreben , die Ursache Ihres
Kummers zu ergründen , daher die List , durch welche
ich Ihr Gebeimmß entlokte , Theilnahme an Ihrem
Schiksal , ward zur zärtlichsten Liebe - O warum bin
ich arm - warum kann ich Sie nicht nach meinen
Wünschen glüklich machen ; aber , leider ! kann das ein
jährliches Einkommen von vier hundert Thalern nicht:

Sophie . Ach, zur Zufriedenheit bedarf man keines
-leichlhumS.

D «
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Sivers. Kann ich dies zu meinem Vortheile ausfe¬

gen?—Entdeken Sie mir Ihre Gesinnungen unverstellt/
liebste Sophie'. - Bin ich Ihnen gleichgültig/oder
darf ich hoffen-

Sophie. Sie sind der rechtschaffenste Mann den
ich kenne-

Sivers. Nicht jeder Rechtschafne wird geliebt.
Sophie. Sie sind eines glüklickern Mädchens werth

—auch/ wenn ich frei wäre—

Sivers. Sie sindS. DaS ist die gute Nachricht,
auf welche ich Sie heute vorbereitete. Empfangen Sie
die gültigsten Zeugnisse von dem Tode Ihres Mannes.
( Giebt ihr ein Paket, in welchem4 Briefe) Er
starb vor anderthalb Jahren, und nie hat der Boshafte
weder gegen Freunde, noch Verwandte seine Heirath
erwähnt.

Sophie, twglükliche Nachrichtl

Sivers ( erstaunt). Unglükliche?—wie so?
Sophie» Achl
Sivers . Darf ick hoffen—wenn-
Sophie. Sivers—Sivers—Nein.
Sivers. Neinr

Sophie. Dieser Tod kettet mich unauflöslich und
einzig an meinen Vater- Sie sind arm— ich muß
meinen Vater retten- ( troknet sich die Augen,
und will gehen).
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Eivers. Noch ein Wort—Wie sehr diese kindliche

Zärtlichkeit meine Ehrfurcht und Liebe vermehrt, ver-
mag ich nicht auSzudrüken- Ach, ich sehe leider:
daß der Mensch nur durch harte Prüfungen zu einem
s» hohen Grade der Dortreftichkeit gelangen kann-
ick muß gehen. Gewähren Sie mir nur die einzige
Bitte nicht zu rasch in Ansehung des Kanzleiraths,
nicht zu rasch-— leben Sie wohl. ( Geht ab. )

Dritter Auftritt.
Sophie.

Dürst ich meinem Herzen folgen,SiverS; nie würde
ejn anderer als du - Nein, ich muß mich für mer-
nen armen Vater aufopfern; meine heimliche Hcirath
ohne den Willen, ohne den Seegen meiner Aeltern ver¬
dient Strafe; die ich bis izt erduldete, hat mein Ver¬
gehen noch nicht getilgt—mein Kind war mein Trost,
Und ich war dieses Trostes nicht werth,

Vierter Auftritt.
Albert( ohne Schnallen in den Schuhen mit Friz und

ein Matrosenkleide auf dem Arme). Sophie.

Sophie. Mein Vater—
Albert. Da nimm, reinige das Kind, und kleid' es.
8r»'z. Zieh an — mach den kleinen Friz schön!

Zieh an I
Sophie. Gütigster, vortreflichster Vater— Aber

was wird meine Stiefmutter sagen?—
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Albert . Kümmere dich darum nicht . —

Sophie . Soll sie es wissen , daß Fnz — .

Albert . Nein l

Sophie . Sie sind noch immer in so heftiger Ge¬
müthsbewegung —

Albert . Nicht doch , ich bin kalt — kalt wie das
Grab — Nun , Sophie , kann ick den Kanzleiratb bei«
per LinivlUigung versichern?

Sophie . Ja , mein Vater.

Albert . So will ich noch heute schreiben — aber,
an wen wend ' ich mich?

. Sophie . Er ist tod , mein Vater ; seit anderthalb
Jahren tod. ( Giebt ihm das Paket ) hier sind die
unwidersprechlichsten Beweise.

Albert . Jst 'S möglich ! — o mein Herz fühlt wieder
Freude ( ficht die Papiere durch ) aber wer verschafte
dir das ?

Sophie ( betroffen und unschlüssig ). SiverS

Albert . SiverS ? — Er war also dein Vertrauter ? ,
ihm öfnetest du dein Herz , und — doch ich darf darüber
ja nicht murren ,—

Sophie . Er weiß nicht , welchen Antheil ich an der
Sache nehme . Ich bandelte im Namen einer Freundin.

Albert . Welcher Freundin?

Sophie . Ihr Name ist — erdichtet —



55
Albert ( schüttelt den Ropf , und wendet sich

plözlich zu Fri 'z ). Was machst du Friz ? .

Fri ; ( der unterdessen mit seinem Rleidchen ge¬

spielt ) . Fri ; schön machen ; zieh an

Sophie . Gott , da kömmt die Mama:

Fünfter Auftritt.
Frau Albert . Die vorigen.

Frau Albert . Was ist das ? Ist der Betteljunge
schon wieder da r

Albert ( den Auftritt vsrheesehend ) . Hm ', ( zu

Sophien ) Nimm das Kind , und kleid' es an.

Sophie ( nimmt das Rind auf den Arm ).

Friz . Friz schön machen : Adieu : Adieu:

( Sophie mit Friz ab ).

Sechster Auftritt.
Herr und Frau Albert.

Frau Albert . Was soll das bedeuten ? sprich:

Albert . Ich will Vaterstelle bei dem Kinde vertreten.

Frau Albert . Bist du von Sinnen ? - Erst vertritt
Vaterstelle bei deinen Kindern . - Schaff ' mir den

Jungen aus dem Hause , sag' ich-

Albert . Nein , er bleibt bei mir.
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Frau Albert. Was stett dahinter7 ( ihn betratst«

tend) Wo hast du deine silberne Schnallen gelassen?
» Albert. Sophie will den Kanzleiralh nehmen-

Frau Albert. So wahr ich lebe: du hast die Schnal¬
len verlauft, um den Jungen zu kleiden.

Albert. Ich hab' ihn herbestellt, und will ihm ihren
Entschluß ankündigen.

Frau Albert. Albertl wie kommst du mir vor? —>
Du sprichst eben fo verwildert als du aussiebst—

Albert. Darum bitt' ick dich, verwildere mich nicht
noch mehr, und laß mich mit dem Kinde Handel» , wie
jch will. —Es soll dir nickt im Wege scvn— soll deinen
Kindern nichts entziehen.

Frau Albert. Ick erstauneI — Warum nimmst du
dich des Kindes so an?

Albert. Weil- — weil ich es liebe.

Siebenter Auftritt.
Naufniümrsdi'ener. Die vorigen.

Raufmannsdrener. Mademoiselle DupuiS läßt sich
Ihnen empfehlen; und zum leztenmal um das Geldbitten.

Frau Albert. Mein Gob» bat es schon hingetra¬gen.

Raufmannsdiener. Sie wollen scherzen'.
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Frau Albert . Mit Leuten seinesgleichen scherz' ich

Nie. Vielleicht ist mein Sohn von einem guten Freunde
aufgehalten worden ; aber er bringt es gewiß noch in
dieser Stunde.

Raufmannsdiener . Da « sind wieder Ausflüchte e
Madam ! Ich habe Ordre , wo sie nickt auf der Stelle
bczalcn , mich mit dem Wechsel an die Obrigkeit zu
wenden.

Frau Albert . Wend ' er sich an den Teufel , und
geh' er.

Raufmannsdiener . - Schon gut , Madam ! ich
will Ihnen einen GericktSdieuer über den Hals scktkcn,
her Teufrlsstelle vertreten soll. ( Geht ab . >

Achter Auftritt.
Herr und Frau Albept.

Frau Albert . Flegel:

Albert . Der Mensch ist von der'Galanteriehjndlttin r

Frau Albert . Ja.

Albert . Wie viel ist dort zu bezalen r

Frau Albert . Fünf hundert Gulden r von heuest
ich dir diese» Morgen sagte.

Albert Hab ' ich den Wechsel mit nnterschriehrn?

Frau Albert . Freilich;

Albert . Hm l hm;
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5rau Albert. Du darfst nickt denken, daß es eine

neue Rechnung ist. - Sie ist vo» Jahr und Lag; es
war auch eine goldene Dose dabei, die ich wieder verkau¬
fen mußte. - Ich will doch auf alle Fälle zur DupniS
gehe» - Sie ist toll genug, mir ejncn Gcricktediener
über den Hals zu schiken; Wilhelm ist gewiß auf dem
Kaffehause, die Uhr einzulösen; er bat auch noch andere
Kleinigkeiten für mich zu bezalcn. —Sollte der Kanzlei-
rath unterdessen kommen, so sei so gut, und halt ihn auf
— denn ick will die Bedingungen mit ihm ausmachen.

(Geht ab. )
Neunter Auftritt.

Herr Albert.
Geb, Unempfindlichel der Sckleyer ist gefallen—

Dort: gib mir nur nothdürftigen Unterhalt, und—

Zehnter Auftritt.
Sophie. Herr Albert.

Sophie ( traurig ). Der Kanzleirath ist da. Weil
Sie ihn allein sprechen wollten, hat er sich indessen bei
mir aufgehalten.

Albert ( auf einmal sehr unruhig). Gut — gut
— ja, er soll kommen. Ist — Friz angekleidet?

Sophie. Ja.
Albert. Gut— gut— und hast keine Abneigung?

— nimmst du ihn nicht aus Mttleid für deine Acltcrnr
Sophie. Nein—aus Neigung.

»
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Albert . Gut ! — Denn bei dem Allmächtigen

nur um dich , und deines Kindes willen , wünsch' ich
diese Heirath - laß ihn kommen-

Sophie ( geht ab ).

Albert ( geht eimgeinal - uxruhig auf und ab —
Kann stzt er Stühle ).

Eilfter Auftritt.
Ranzleirath Malldorf . Herr Albert.

Malldorf . Sie haben mich rufen lassen?

Albert . Sezen Sie sich, Herr KanzlciratÜ — Ve»
zeihen Sie , daß wir die Ehre Ihres Antrags nicht auf
der Stelle annahmen . Erst mußten wir der Neigung
unserer Tochter gewiß seyn ; in einem solchen Punkt dür¬
fen Aeltern nicht despotisch handeln.

Malldorf . - Sie genehmigt meinen Wunsch ?

Albert . Ja : Und wir geben unsere Einwilligung
mit Freuden.

Malldorf . So bin ich glükllch ! Ich danke Ihnen
von Herzen ! und versichere Sie einer im.rlichen Unter --
stüzung von tausend Thaler l

Atbert . Gebr — sehr großmüthig ! — Leider hab ' ich
mich in die traurige Nothwendigkeit gesczt, mein Kind
auf gewisse Art zu verkaufen.

Malldorf . Ein harter AuSdruk ! Ich werde Ihr
Sohn , und es ist des Sohnes Pflicht , für seine Aeltern
zu sorgen. Lassen Sie uns ohne Zeitverlust die Sache zu
Stande bringen . ( Er will fort ) .
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Albert . Warten Sie ! — ich muß noch mehr von

Ihrer Großmuth erbitten . Können S :c sich entschließen,
zugleich Mann — und Vater zu werden r

Malldorf ( erstaunt ). Vater ?

Albert . Meine Sophie ist Wittwe , und hat ein Kind.

Malldorf . Ein Kind ?

Albert . Ein holdes , liebenswürdiges Kind , da« kei¬
nen Böiewicht zum Vater verdiente . Verschiedene Um-
stände nöthigten das arme Mädchen sich heimlich , ohne
unser Wissen , zu verheiralben . AuS diesen Todeszeuq-
Uiffen können Sie sehen , wer ihr Mann war , und wann
er starb. Ich hole das Kind . ( Geht ab . )

Zwölfter Auftritt-
Malldorf ( sieht mit Erstaunen die Papiere durch, nach

einiger Zeit tritt Albert mit Friz ein ).

Albert . Komm , mein Kind ! erwirb dir einen Vater r
sei dein eigener Fürsprecher.

Friz . Sieh mich an : Friz ist recht schön worden.

Albert . Wie soll ich Ihr Stillschweigen auslegen r

Malldorf . Daß ich mich von der «nvermutheten
Ankündigung kaum erholen kann . ( Giebt ihm die
Papiere zurük ) Giebt 'S denn keine Unschuld mehr in
der Welt?

Albert . Herr Kanzleiratb ! sie ist eine ehrliche Witt-
Vc ; war gcsezmäßig verbeirathet:
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Malldorf . Mein Wunsch gieng nicht nach einer
Wittwe , sondern nach einem jungen , armen , und un¬
schuldigen Mädchen. Sie wissen, daß ich selbst es Grille
nannte , allein welcher Mensch geht den so gerade zu
von einer Schwachheit ab ? — Herr Albert, Sie hätten
sich durch eine andere Wendung ei» Gcständniß erspa¬
ren sollen, das bei vielen der Ebre Ihrer Familie schädlich
werden kann, denn —erlauben Sie mir Ihnen zu sagen
— Wittwenschaften dieser Art , sind immer Zweideutigkei¬
ten unterworfen. Meiner Verschwiegenheit können Gi«
versichert seyn — doch jczt muß ich meiner Grille nach¬
geben. Leben Sie wobl. l.Geht ab»>

Dreizehnter ? Auftritt.
Herr Albert ( allein ) .

Albert ( der unterdessen unbeweglich da gestan¬
den , lacht bitter . )

Friz . Warum sprichst du nicht Mit Friz : Friz ist
schön

Albert ( ihn mitleidig anblikend ). Armer WurM t

Vierzehnter Auftritt.
Sophie . Herr Albert . Friz.

Sophie ( tritt schüchtern herein ). — Ist mer»
Schiksal entschiedenr

Albert < bitter lachend ). Ja ! er will dich nicht.
< pause — giebt ihr Geld ). Kauf mir ein A 'D
Duck , ich will das Kind lesen lehren.



62

Sophie . Liebster Vater ! in welchem Gemüthszu«
stände sind Sie;

Albert . Willst du lesen lernen , §riz r
Feiz. Ja.

Zllbert. Könnt' ich dich auch lehren weise werden,
ha, ba, Hai

Sophie . Mein Gott ! warum schlug mich der Kauz-
leirarh aus?

Albert . Weil du Wittwe bist, weil du ein Kind hastl

Fünfzehnter Auftritt.
Frau Albert . Die vorigen.

Frau Albert ( hat die lczten Worte gehört , außer
sich). Was ? — ein Kind bat ? — Ha , nichtSwürdige
Kreatur ! ist das die Ursache, warum der Kanzleirath —
— ich dachte, der Schlag trift mich—Fort aus meinem
Hause ! du Schandstek deiner Familiefort , oder-
i will auf sie zu ).

Albert ( hält sie bei den Armen ). Weib — Geh ,
Sophie:

Friz ( zuSophien laufend ). Nicht schlagen den
kleine» Friz , nicht schlagen— 7

Sophie ( mit dem Rinde ab ).

-
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Sechzehnter Auftritt.
Herr und Frau Albert.

Frau Albert . Laß mich : Sie soll auf der Stelle
aus dem Hause — oder ich rufe ihre Schandthat auf
öffentlichem Markte auS.

Albert ( sie heftig auf einen Stuhl werfend ).
Weib ! -

Frau Albert . Gott : — Du vergreifst dich an mir —

Albert . Danke Gott , daß noch ein schwacher Strahl
der Vernunft in mir dämmert ; sonst stieß ich dir ein
Messer durchs Herz.

Frau Albert . Gott im Himmel ! — was ist das?

Albert . Sich , wozu du mich gebracht hast — wohin
du den sanftmüthigstcn Mann bringst. Denk ' zurük , Weib!
was ich zwanzig Jahre duldete , wie du mir für meine
unaussprechliche Liebe gelohnt hast ; um deinen Best ; gab
ich mich für reicher auS — ich betrog dich nur um Geld —
aber du betrogst mich durch deine Liebe , um meine Ruhe
— um meinen guten Namen — und vielleicht , um meine
Seligkeit:

Frau Albert . Albert l um deiner selbst willen:
komm doch zu dir —

Albert . Ohne sie , deren Schande , du unmenschli¬
ches Weib , auf dem Markt ausrufen willst , wäre ich
vielleicht nicht mehr ; sie und ihr Kind sind die einzigen
Bande , die mich noch anS Leben knüpfen-

Frau Albert . Liebster Mann :



64
Albert . Märe sie vouSchande gebrandmatkt , s»

wäre sie es durch dich. Wer ' führte den französischen
Hauptmann ins HauS ? wer erleichterte ibm die Mit¬
tel zur Verführung r wer wollte ihn an Charlotte ver¬
kuppeln r

Frau Albert . Faß dich nur !

Albert . Sie war vcrhcirathet — ehrlich berbeira-
thet.

Frau Albert . Das wußte ick ja nicht.

Albert . Ach ! nur mein Segen bat ihr gefehlt :

Frau Albert . Lieber Albert l

Albert . Ehrlich ist Mutter und Kind ; nur der
Vater verdient die Holle.

Frau Albert . Sei nur ruhig : ste soll nie durch
wich gekränkt werde». ( für sich ) Gott l was ist mit
dem Manne vorgegangen r

Siebenzehliter Auftritt.
Sivcrs . Die Vorigen.

Albert ( da er Sivers sieht ). Auch Las Vertrauen
meines Kindes hast du mir geraubt '. da / diesem frem¬
den , gleichgültigen Mann , schüttete sie ihr Herz aus.

Sivers . Nennen Sie mich darum fremd und gleich-
gültig , weil ich nicht zu Ihrer Familie gehöre ? —
Wenn sprach tbcilnehmcnde Freundschaft aufrichtiger
als beute durch mein Mund r

Albert.



Albert . Erinnern Sie mich nicht — Sie Laben
feurige Kohlen auf mein Haupt gesammelt.

Sivers . Noch ist es Zeit , dem Uebel vorzubeugen,
das Sie bedrohte . Bestreben Sie sich beide die hei¬
ligsten Pflichten zu erfüllen , die Ihnen obliegen , und
Sie werden das vorzüglichste Gut der Menschen — Zu¬
friedenheit kennen —

Albert . Zufriedenheit ? — die ist ewig kür mich dabin!
— O mein Fri ; ! o meine Sophie : — könnt ich mit
meinem Blute — könnr ich nur euch-

Sivers . Was?

Albert . Versorgen , euch dem Höhne , dem Lade!
der Verachtung der Menschen entziehen.

Sivers . Der Verachtung?

Albert . Hat er sie nicht auf das schändlichste verachtet l

Sivers . Wer?

Albert . Der Kanzleirath . Das ist dein Werk,
grausames Weib , du hast mich elend gemacht , das möge
dir Gott verzeihen — aber meine Sophie-

Sivers . Albert l Geben Sie sie mir zum Weibe.

Albert . Wen?  Sophien?

Sivers . Ja . Ist Ihnen mit einem Schwiegersohn
gedient , der die äußerste Hochachtung mit der zärtlich,
sten Liebe gegen Ihre Tochter verbindet , der eS zu sei.
ncm einzigen Geschäfte machen wird , die Thränen deck
erlittenen Unrechts zu troknen , ihr Herz - er Freude
wieder zu öfnen ; so bin ich der Mann.



Albert . Sivers l rechtsckafner SiverS ! Sie sin»
arm.

Sivers . Nickt bettelarm . Ick habe jährlich vier¬
hundert Thaler und die gewisse Hofnung eines Dien¬
stes, der eben so viel einträgt . Wir werden bürgerlich,
ehrlich , leben können. Verlangen Sie Ueberfiuß —
dann freilich-

Albert . Mann ! den mir Gott zum Trost schikte —
Du hast meine Einwilligung , meinen Segen ! Möchte
doch die Neigung meines KinLeS meinem Wunsche gemäß
seyn - sie muß entscheide». ( Geht ab . )

Achtzehnter Auftritt.
Frau Albert . Sivers.

Sivers . Darf ick auch Ihre Einwilligung erbitten,
Madam r

Frau Albert . Sie habeii meines Mannes Einwil¬
ligung , was brauchen Sie die meinige r - zudem ist
Sophie meine Tochter nicht.

Sivers . Madam , geben Sie nach ; Sie haben ge¬
sehen , wie weit Sie ihn gebracht haben ; — er ist der
Verzweiflung nahe.

Neunzehnter Auftritt.
Albert mit Friz aufdem Arme. Sophie . Die vorigen.

Albert . Meine Tochter willigt ein. Hier haben Sie
sie , Sivers , und mit ihr meinen Segen . Du , Kleiner,
magst dein eigener Fürsprecher seyn.

Friz ( zuSivers ). Willst du mein Vater seyn!
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Sivers . Ja , lieber Kleiner : und da« im eigentlichsten

Verstände des Worts . Mann meiner Sophie , und Va¬
ter , dir.

Sophie . S Siversund  Sie konnten - mich
leidende-

Sivers . Aufrichtige zärtliche Liebe bürgt mir für
die Dauer meiner GlükS»

Albert . Meine Sophie , mein Friz versorgt ; nun
bin ich zufrieden . ( Sezt sich mit Fri ; an einen Tisch,
und zeichnet ).

Frau Albert . Kein Wort z» mirAlbert - Albert ',
— Gott , ich habe sein Hcrj , seine Liebe verlöre ».

Zwanzigster Auftritt.
sLin Diener . Die vorigen.

Diener . Verzeihen Sie , daß ich gerade zutrete ; ich
habe nach Madam Albert zu fragen.

Frau Albert . Was soll cS, guter Freund r

Diener , Hier , diesen Brief , den ich an Sie zu
übergeben habe.

Frau Albert , Bedarf es einer Antwort r

Diener . Nein.

Frau Albert . Gut . ( Diener geht ab . )

Frau Albert ( öfnet den Brief ). Gott ! was sehe
ich ? meiner Charlotte Hand ! ( zu Sophie ) Ist sie nicht
zu Hause ?

E -



68

Sophie . Nein." Sir ist seit einigen Stunden mit
Wilhelm ausgegangen.

Frau Albert ( liest ). " Beste Mama ! Bei Durch«
„ leiung dreses DriefeS, sind mein Bruder und ich ,
„ schon über der Gränze, und das Glük wollte rS, daß,
„ indem mich der Kanzleirarh ausschluq, der Baron
„ Bello vltschini mir seine Hand anbot ; ich habe auch
„ kein Bedenken getragen, mich ihm antrauen zu lassen;
„ so auch Wilhelm des Barons Schwester— ( lässt den
Briefaus den Händen fallen ) O ick unglükliche Mutter '.

Swers ( zu Albert 'und Frau ). Sie werden erlau»
bcn ; Ihre Zufriedenheit ist mit der meinigcn verknüpft.
(liest den Brief ganz ) Hören Sie weiter : „ so auch
„ W lhclm des Barons Schwester. Ich habe nichts als
„ einige Kleider und Galanterien mitgenommen, mein
,, Bruder aber alles Geld , so Sie ihm gaben, die Schul»
„ den zu bezalcn. Leben Sie wohl, und denken Sie zu»
„ weilen an Ihre geliebte Tochter Charlotte. Nachschrift:
„ Geben Sie Sophien dem Kanzleirats) , sie hat mein«
„ Einwilligung. „

Albert ( noch immer mit Friz beschäftigt ). Gib
Acht, Friz : es geht schief- hübsch gerade.

Frau Albert . Albert , komm doch zu dir - um
Gottes willen: vergib mir — Verzeihung - Erhört
mich nicht.

Sivers . Albert!
Sophie . Bester Vater
Albert ( ohne attf sie zu hören ) . So Friz l

brav : Sich , das sind die Fenster.

Friz. Fensterr wo sind Fensterr
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Ein und zwanzigster Auftritt.
Ein Gerichtsdiener . Die vorigen.

Gerichtsdiener . Madam , ich habe hier einen Wech¬
sel von Madam Dupuis vorzuzeigen ; können See ibtt
bezalen , oder nicht?

Frau Albert . Ich kann nicht- zalen — ich Habe
Nicht- / gar nicht -.

Gerichtsdiener . So muß ich ihnen biemit ArrcA
ankündigen.

Frau Albert . Meinetwegen ! führt mich fort -
schleppt mich ins Gefängniß — nehmt mir ein Leben
das ich verabscheue — Meine Kinder sind ausgeartet;
mein Mann für meine Liebe verloren — was soll ich
hier ? ( will fort)

Albert ( aus seinem Traum kommend ) . SiverS/
lasse» Sie mir das Kind zur Gesellschaft — ich habe
den Wechsel unterschrieben , ich bin ihn zu zalen schuldig.

Frau Albert ( zu Alberts Füßen ) . Albert l soll
ich von dir scheiden, ohne einen Blik der Vergebungr

Albert . Ich vergebe dir von ganzem Herzen —
und segne dich / leb' wohl.

Sivcrs ( zu dem Gerichtsdiener ) . HaltGebe«
Sie Madam Dupuis dieß Papier / es wird tur Tilgung
der Schuld hinlänglich seyn ; und da- für seine Mühe —

Gerichtsdiener . Ich danke l ( zuFrau Albert)
Verzeihen Sie meiner Pflicht . ( Geht ab . )

Albert . Siver - ; das "thaten Sir r
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Frau Albert . JA bin beschämt.

Sophie . Nur ein solch edler Mann , war dieser
Ebat fähig.

Sivers » Genug hievon — Albert I wollen Sie ar»
Veiten?

Albert . Ob ich will r - Gott-

Sivers . Sie waren ein guter Kaufmann . Hären
Sie I Ein Mann , der ein ansehnliches Vermögen besizt,
Will Ihnen einen großen Theil desselben anvertrauen,
mit einem jährlichen Gehalt von ackt tausend Gulden für
Ihren Fleiß.

Albert . Soll das Spott seyn, Sivers ?

Frau Albert . Sind wir nicht schon genug gebeugt:

Sivers . Noch mehr ! Hier mit dieser Schrift schenkt
er Ihnen Ihr Haus zurük , samt dem Geld , so Sie da«
für empfange» > werden Sie ihm nun auch vergeben , daß
er so scharfe Mittel zu Ihrer Besserung wählen mußte?
Er war es , der das Haus an sich kaufte ; er hezte die
Puzhändlerm gegen Sie auf ; er schifte Ihnen den GerichtS-
diener über den Hgls - und falls Sie ihn mit dein
leztcn Rest Ihres Hauses befriedigt hätten , so war er
mit einer Summe von siebenhundert Gulden gedckt , die
er an Fleischer , Beter , Gewürzkrämcr und Wein,
Händler bezglt hat . Aber , Dank sei dem Himmelnun
find Sie seiner Wohlthat würdig :

Albert . O der großmüthige Mann !

Frau Albert . Und wer konnte dies alles für uns thun?

Sophie ( einen Blik auf Sivers werfend ) . Mein
Her ; vermuthet — »



Sivers . Dies alles that der lumpichte , bettelhaft «,
prahlende Vetter aus Lissabon.

Albert . ^
Frau Albert .) Der Vetter au« Lissabon ;
Sophie . ^
Sivers . Ja , Euer Better Steinburg , der hier ist und

lebendig vor Euch steht.
Albert ' i
Frau Albert ) ( alle drei zu feine » Füßen ). Unser
Sophie ) Wohlthäter — -
Sivers . Steht auf!  Albert ! sind Ihnen für « erst«

Ihre Briefe an mich Beweise genug ?
Albert ( besieht d»e Briefe ). O Vollkommen !

Sivers . Ich war zum Theil selbst Schuld an der
Verschwendung Ihrer Frau . Warum schrieb ich in
meinem ersten Briefe von einem großen Vermögen —
ich bereute es auf der Stelle , reiste ab , kam an , und
schlick mick unter dem Namen Sivers in Ihr Hau«
ein , und war Zeuge von allem was vorgieng.

Frau Albert . Kaum wage ich cS die Augen gegen
Sie aufzuschlagen - Im äußersten Drang der Ver¬
zweiflung und Schande — und nun so edelmüthig ge¬
rettet - O wären meine Kinder Zeugen dieses Auf¬
tritt « —

Sivers . Auch wegen ihnen seyn Sie ruhig . Ich
gab genau auf sie Acht , merkte das Verständniß , und
ließ sie auf der ersten Station arrctiren . Den Herrn
Baron , der nichts als ein Spieler , und falscher Werber
ist , wird man , samt dem WeibSstük die sehr schön ist,
und sich für seine Schwester ansgiebt , nach einer ver¬
dienten Züchtigung de« Landes verweisen , und Ihr«
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Kinder werden in der Still«hieher gebracht. Wolle»
Sie mir ihre Besserung überlassen?

Albert. Unter welcher Führung kKnnten Sie besser
aufgehoben seyn.

Frau Albert. Nur daß sie mir sobald nicht für
Augen kommen»

Swers. Es soll nicht geschehen. Nun Sophie!
die Pflichten der Freundschaft wären erfüllt, nun kann
ich mich ganz dem süßen Gefühl der Liebe überlassen;
du nahmst mich um mein selbstwillen, noch eh' du wußtest
wer ich war- dies soll nickt unvergolten bleiben.
Die aufrichtigste, innigste Liebe, mit den Gütern des
Glüks begabt, will ich meiner Sophie zur Aussteuer
bringen.

Sophie. O Gott erst heute erfahre ick was innige
Wonne heißt.

Frau Albert. Sophie! ick haßte dich— kannst
du mir verzeihen?—O wären meine Kinder an Tugend
dir gleich!

Sophie. Beste Mutter! der Himmel wird ihre Her»
zen leiten, und sie bessern.

Sivers. O Mütter! die ihr eure Kinder theils
durch Affenliebe verzicht, theils durch Strenge zu Grunde
richtet; seid doch weniger partbeiisch, und bedenkt, daß
allzuviel Strenge und allzuviel Liebe öfter» Folgen her¬
vorbringen; die nicht anders als durch eine gut ge¬
wählte Mittelstraße könne vermieden werden»

Der Preiß ist-o Kr. oderi; SolS.
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